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These: Die Geschichtlichkeit des Dionysischen ist diejenige Form des Seins, die dem Werden einzuprägen ist, um es hermeneutisch verstehbar zu machen.

Nietzsches Philosophie ist eine Hermeneutik der dionysischen Existenz, die sich in dem Begriff des „Tragischen“ fokussiert. Dies gilt für sein gesamtes Schaffen. Dabei ist die Hermeneutik die Lehre vom geschichtlichen Verstehen der Existenz. Der frühe Nietzsche legt die Struktur der Geschichtlichkeit des Verstehens bereits in der zweiten Unzeitgemäßen Betrachtung dar, wenn zwischen antiquarischer, monumentalischer und heroischer Geschichtlichkeit differenziert wird. Auch seine genealogische Methode in späten Werken wie Jenseits von Gut und Böse und Genealogie der Moral ist eine solche Hermeneutik.

Das geschichtliche Verstehen führt bei Nietzsche nicht zu Historismus, sondern Geschichtlichkeit als Genealogie des Verstehens ist eine Methode der Aufdeckung ursprünglicher psychischer Motivationen, die dem Werden ein beständiges Sein einbilden. Auch wenn Nietzsche in seinen Genealogien historisch zu Ursprüngen zurückgeht, so geht es ihm in diesem Rückgang um die Dekuvrierung psycho-logisch konstanter Zusammenhänge.

Die Hermeneutik legt das Dionysische als fundamentale Kategorie der Kulturanthropologie offen. Gleichwohl bildet der Mensch in der weiteren Entwicklung von Nietzsches Denken nur das Exempel für eine tragisch-schöpferische Onto-Kosmologie des Dionysischen. Die Geschichte wird selbst zu einem dionysischen Geschehen; denn das Dionysische ist ein universelles ontologisches Geschehen, das die Existenz innerhalb der „ewigen Wiederkunft des Gleichen“ durch den „Willen zur Macht“ definiert. Dionysisch und damit zugleich tragisch ist der Wille zur Macht, weil er schöpferisch ist. Der Prozess der Schöpfung ist für Nietzsche – wie er es in Also sprach Zarathustra ausführt – ein Geschenk, d.h. ein radikaler Akt des Sich-selbst-Verschwendens und des vollständigen Sich-Hingebens. Dem Akt der Schöpfung ist die Selbstauflösung in der Erschaffung von etwas, das über seinen Anfangszustand hinausgeht, notwendig. Das dionysisch-tragische der gesamten Existenz besteht also in der lustvollen Einsicht in einen gleichermaßen notwendigen und frei gewollten eigenen Unter- und Übergang in etwas Größeres, als man selbst ist oder war. Im Tragischen der dionysischen Existenz wird sich das Leben selbst empfindlicher, weil es sich in einem paradigmatischen und steigernden Fall spiegelt.

